
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenöurger Schulplatz Nr. 5.

W. S

c

W hW

D. id lg“, h VI 0 7b n J wied 33 9 ſJ

S

S

Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg

Sprechſtunden der Redaction:

9--10 und 2 3 Uhr.

Kreisblatt.
Tageblakt für Htadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jahrgang.
M. 216. Mittwoch den 16. September. 1885.

—S[-Z[AZ
war

m2

Merſeburg, den 15. September.

Eine „Kerntruppe“.
Offenbar haben die „Freiſinnigen“ auf jeden

unmittelbaren Erfolg bei den bevorſtehenden
Wahlen verzichtet, das haben ſchon vor
Monaten ihre Blätter offen eingeſtanden. Aber
die Gefahr weiteren Abfalls ihrer Anhänger,
welche in dieſem Eingeſtändniß der gegenwärtigen
Ausſichtsloſigkeit ihres Programms liegt, wird
von ihnen vollſtändig gewürdigt, und ſo ſcheinen
ſie denn ihre Wahlagitation allein darauf zu
richten, den Muth ihrer Anhänger zu beleben
und ihnen für ſpätere Zeiten eine herr-
liche Zukunft vorzuſpiegeln. Mit der Gegenwart
iſt auch ſo gar nichts anzufangen. Nach dem
eigenen Geſtändniß des Herrn Richter bei einem
„freiſinnigen“ Gartenfeſt gehört ſelbſt ein Theil
der jetzigen Jugend, „verblendet durch die glän-
zenden äußeren Erfolge“, zu ſeinen Gegnern.
Dieſe Jugend läßt ſich wie er unterſtellt
auch dadurch von ihren natürlichen freiheitlichen
Ideen abbringen, daß „die herrſchende Partei-
richtung ſeit 25 Jahren das Heft in Händen
und die Lebensſtellungen der ſtudirenden Jugend
zu vergeben“ habe. Mit anderen Worten, ſie
weiß den Mantel nach dem Winde zu hängen.
Iſt erſt der „Freiſinn“ am Ruder und vergiebt
dieſer die Lebensſtellungen, dann wird ſie von ſelbſt
freiſinnig werden. Aber vielleicht in dem richtigen
Gefühle, daß ſolche beleidigenden Unterſtellungen
gerade nicht zur Empfehlung des „Freiſinns“
dienen, verſucht Herr Richter die Jugend über
das eigentliche Weſen der freiſinnigen Partei
aufzuklären: ſie iſt „eine Partei, die nichts für
einzelne Perſonen oder einzelne Kaſten erſtrebt,
ſondern nur das Geſammtintereſſe im Auge hat,
die vor allen Dingen die Pflicht hat, feſt und
geſchloſſen zu ſammenzuhalten als Kern truppe

für eine fernere nationale Entwicklung.“
Die „Kerntruppe“ hat ja prächtige Ziele nur

ſchade daß man bisher nichts davon bemerkt
hat. An der bisherigen nationalen Ent-
wickelung iſt ſie jedenfalls unſchuldig, ſie hat die-
ſelbe vielmehr mit allen Kräften zu hintertreiben
geſucht. Wer hat ſich denn der Begründung
des Reichs und ſeiner Verfaſſung widerſetzt
Wer hat ſich denn im Jahre 1874 von der Ver
ſtändigung über die Grundlagen unſeres Heer-
weſens, welches den Eckſtein unſerer nationalen
Macht und Größe bildet, ausgeſchloſſen Wer
hat denn der Neuordnung des Gerichtsweſens,
welche das nationale Band zu befeſtigen beſtimmt
war, widerſtrebt? Wer hat denn allen jenen
Reformgeſetzen, welche die wirthſchaftlichen Schäden

unſerer Nation heilen ſollen, fortwährenden
Widerſpruch entgegengeſetzt? Gerade hierbei hat
ſich auch der Mangel des Gemeinſinns und ſtatt
deſſen das Streben, „einzelnen Perſonen oder
Kaſten“ Vortheile zuzuwenden, gezeigt. Das
Kranken und Unfallverſicherungsgeſetz iſt gegen
den Willen des Fortſchritts zu Stande gekommen,
obwohl dieſelben im Intereſſe der Geſammtheit

waren und den Unternehmern Opfer auferlegten.
Die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, welche im
Intereſſe der Geſammtheit war, hat in der Fort
ſchrittspartei die entſchiedenſten Gegner gefunden,
welche vielmehr die Monopole den Privatgeſell-
ſchaften und den glücklichen Actionären die fetten
Dividenden zu erhalten beſtrebt waren. Ferner
haben ſie für die von ihnen bevorzugte Klaſſe
der Hauſirer, Tanzlehrer, Wucherer, Winkelcon-
ſulenten, Kornſpeculanten eine Lanze gebrochen,
ohne Rückſicht auf die Nothlage der weiteſten
Volkskreiſe, inſonderheit der ländlichen Bevölkerung.
Der Schutz der nationalen Arbeit wie die Colo-
nialpolitik, welche der nationalen Entwicklung
dienen ſollen, iſt allein von der „Kerntruppe“
bekämpft worden.

Dieſe „Kerntruppe“ verfolgt zugleich diejenigen
Parteien mit ihrem Haß, welche die Haupt-
trägerinnen der nationalen Politik ſind. Herr
Richter macht den Nationalliberalen zum Vorwurf,
daß ſie dem Reichskanzler und den Conſervativen
in die Hände arbeiten. Darauf hat dieſer Tage
ein nationalliberales Blatt erwidert, daß ein Zu
ſammengehen ſelbſt mit den extremen Conſer-
vativen gerade vom nationalen Standpunkt un-
bedenklicher iſt, als ein Bündniß der Freiſinnigen
mit dem Centrum. Durch das Zuſammengehen
beider Parteien war im Winter die Weiterent-
wicklung der nationalen Politik oft auf das
Ernſteſte gefährdet, und nur mit Beſorgniß würde
man in die Zukunft blicken können, wenn die
„Kerntruppe“ ſo viel Einfluß gewönne, um mit
dem Centrum ſich der Erneuerung des Militär-
ſyſtems und des Socialiſtengeſetzes erfolgreich
widerſetzen zu können. Nach ihren bisherigen
Leiſtungen weiß man, was man von ihren Be-
mühungen um j„eine fernere nationale Entwicklung“
zu erwarten hat, und das bürgt auch dafür, daß
auch die Zukunft und die Jugend ihr nicht ge-
hören und daß die Nation dafür ſorgen wird, daß
dieſe „Kerntruppe“ immer weniger kampffähig
bleibt und ſchließlich ganz vom Schauplatz ver-
ſchwindet.

Eine weſtpreußiſche Staatsanwaltſchaft hat ſo
eben die Polizeiverwaltungen darauf hingewieſen,
daß das Geſetz über die Bezeichnung des Raum-
gehalts der Schankgefäße ſeinen Zweck, die
Verzehrer vor Uebervortheilungen zu ſchützen,
oft nicht erreicht, da die ſich von ſelbſt verſtehende
Beſtimmung, daß die Biergläſer den Gäſten bis
an den Füllſtrich gefüllt werden müſſen, nicht
befolgt, ſondern bei der Füllung viel zu wenig
Bier verabfolgt wird. Die Verzehrer könnten
ſich gegen ſolche Uebervortheilung am beſten ſelbſt
dadurch ſchützen, daß ſie die Gläſer zum Auf-
füllen zurückgeben, allein bei der Gleichgiltigkeit
vieler Perſonen gegen den eingeriſſenen Mißbrauch
hat der Gaſt, welcher ſich eine ſolche Prellerei
nicht gefallen läßt, ſehr häufig Unannehmlichkeiten
zur Folge. Deshalb wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß der Wirth, welcher eine Menge
Bier verabreicht, welche in nennenswerther Weiſe
unter dem Füllſtrich bleibt, ſich des verſuchten

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten-Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Betruges, und wenn der Gaſt die Sache nicht
merkt, des vollendeten Betruges ſchuldig macht
und eine Anklage zu erwarten hat. Die Polizei
wird erſucht, durch mündliche Belehrung der
Wirthe und Kellner und ſpäterhin durch Anzeigen
wegen verſuchten oder vollendeten Betruges den
Uebertretungen ein Ende zu machen.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Der Kaiſer wohnte am

Sonntag Abend der Galavorſtellung im Karls-
ruher Hoftheater zuſammen mit den übrigen
Fürſtlichkeiten bei und wurde, wie Abends zu-
vor, vom Publikum mit enthuſiaſtiſchen Ovationen
begrüßt. Sonntag hörte der Kaiſer den Vortrag
des Geh. Rathes von Bülow, des Vertreters des Aus
wärtigen Amtes. Die Abreiſe nach Stuttgart
ſoll am 16. Abends oder am 17. früh erfolgen.

Montag fanden die Manöver der beiden Di-
viſionen des 14. Armeekorps, der 28. und 29.
gegen einander ſtatt. Den Fürſtlichkeiten wurden
ununterbrochene Ovationen dargebracht.

Wie aus Rom telegraphirt wird, ſtattete
die deutſche Kronprinzeſſin am Sonntag
dem König und der Königin von Italien in
Monza einen Beſuch ab. Montag iſt die Kron-
prinzeſſin mit ihren Töchtern in Venedig ange-
kommen.

Der Herzog und die Herzogin von
Connaught ſind aus London zum Beſuch bei
der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, der Mutter
der Herzogin, in Potsdam eingetroffen.

Die „Poſt“ beſtätigt, daß die Wahlen zum
preußiſchen Abgeordnetenhauſe am 12.
November, die Wahlen der Wahlmänner eineWoche
vorher, alſo am 5. November ſtattfinden werden.

Staatsminiſter Dr. Lucius iſt von Kon-
ſtantinopel nach Athen gereiſt. Der Sultan hat
dem Miniſter in einer Privataudienz das Groß-
band des Medjidje-Ordens überreicht.

Staatsſekretär von Bötticher iſt aus
HeſſenNaſſau nach Berlin zurückgekehrt.

Ueber das ſo plötzlich erfolgte Ableben des
Miniſters Bitter erfährt die Nat. Ztg. noch
Folgendes: Der Miniſter verließ Sonnabend
Morgen um 10 Uhr ſeine Wohnung, um einen
Beſuch zu machen unweit derſelben, am Lützow-
platz befiel ihn ein Unwohlſein. Theilnehmenden
Perſonen, welche herbeieilten, konnte er nur noch
ſeine Wohnung angeben. Man geleitete ihn zu
Wagen in dieſelbe. Sprache und Bewußtſein
kehrten aber nicht zurück, bald nach 11 Uhr, alſo
nach kaum einſtündigem Ringen mit dem Tode,
hatte er ſeinen Geiſt aufgegeben.

Jn Kiel ſind ſchon wieder einmal Gerüchte
von Unfällen verbreitet, welche Schiffe der
deutſchen Marine betroffen haben ſollen: Die
Fregatte „Niobe“ ſoll bei Eckernförde auf den
Grund gerathen ſein und an Bord der „Möwe“
ein Brand ſtattgefunden haben. Hoffentlich ſind
auch dieſe Nachrichten falſch. Die Kolliſion der
beiden Torpedoboote, bei der eins ſank, ſoll
durch ein falſch ausgeführtes Kommando Seitens
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eines Obermatroſen erfolgt ſein. So meldet
die Nat.Ztg.

Die zweite ordentliche preußiſche
Generalſynode iſt auf den 10. Oktober nach
Berlin einberufen worden.

Der preußiſche Eiſenbahnminiſter Maybach
hat den Eiſenbahndirectionen mitgetheilt, daß
von der Einführung des Telephons im Eiſen-
bahndienſt abgeſehen werde, weil es für den
Eiſenbahndienſt nicht als zweckmäßig befunden ſei.

Heute, Dienſtag, finden im Königreich
Sachſen die Ergänzungswahlen zum ſächſiſchen
Abgeordnetenhauſe ſtatt. Neu zu wählen ſind
33 Abgeordnete in 15 ſtädtiſchen und 18 länd-
lichen Wahlkreiſen. Es kandidiren 27 Konſer-
vative, 3 Freikonſervative, 7 Nationalliberale,
6 Fortſchrittler, 12 Socialdemokraten, 3 Liberale
unbeſtimmter Parteirichtung, ein Antiſemit.

Aus Schwerin heißt es, der Miniſter
präſident Graf Baſſewitz wolle wegen Alter und
Kränklichkeit ſeinen Abſchied nehmen.

Dr. Max Buchner, der Begleiter Dr.
Nachtigals auf ſeiner Kolonialreiſe, befindet ſich
ſeit einigen Tagen in Berlin. Herr Buchner,
der noch ſehr der Erholung bedarf, geht auf
längere Zeit nach Süddeutſchland.

*JnSchleswig-Holſtein ſollen National-
liberale und Konſervative für die kommenden
Landtagswahlen einen Kompromiß dahin abge-
ſchloſſen haben, daß die Nationalliberalen die
konſervativen Kandidaten, die Konſervativen die
nationalliberalen Kandidaten unterſtützen.

Der Biſchofsſitz von Ermeland iſt
bekanntlich gegenwärtig vakant in Folge der Er
nennung des Biſchofs Krementz zum Erzbiſchof
von Köln. Jn polniſchen Blättern wird bereits
gefordert, der neue Oberhirte von Ermeland müſſe
polniſcher Nationalität ſein!

Ein Kaltwaſſerſtrahl nach Paris und
Madrid! Die Köln. Ztg. ſchreibt in einem

ihrer Berliner Artikel, die nicht aus der Feder
ihres dortigen Vertreters, ſondern von weiter her
kommen, gegen die aufreizenden Nachrichten des
Pariſer Telegraphenbureaus Agence Havas.
Aus denſelben laſſe ſich erkennen, daß es in den
Pariſer Regierungskreiſen Elemente gebe, die
entgegen den Leitern der franzöſiſchen Politik
eine offene Hetze gegen Deutſchland trieben. Es
dränge ſich mehr und mehr die Ueberzeugung
auf, daß die jahrenlangen Bemühungen Deutſch
lands, Frankreich gegenüber in die Bahnen der
Verſöhnung einzulenken, vergebene Mühe geweſen!

Das iſt für Paris, und nun für Madrid:
Deutſchland habe gar keine Jntereſſen an dem

politiſchen Schickſal Spaniens nähme die fran-
zöſiſche Republik Spanien in ſich auf, uns
könne es gleich ſein! Dieſer Hieb wird in Madrid
ſitzen, denn bekanntlich träumen eine ganze Zahl
Franzoſen, die jetzt für Spanien randaliren, von
einer Vereinigung der beiden Staaten, von der
natürlich die Spanier rein gar nichts wiſſen
wollen, mögen ſie für die Franzoſen ſo viele
Sympathie empfinden, wie ſie wollen!

Dänemark. Der Prinz von Wales, iſt
in Fredensborg bei Kopenhagen eingetroffen.

England. Die Handelsvertragsverhandlungen
zwiſchen England und Spanien ſollen in nächſter
Zeit wieder aufgenommen werden.

Frankreich. Der Krieg auf Madagaskar
hat von Neuem begonnen, da die Unterhand-
lungen zwiſchen der franzöſiſchen und Howa-
Regierung keinen Erfolg gehabt haben. Die
franzöſiſchen Panzer haben den Ort Narrangura
bombardirt. Frankreich breitet ſich auch in
Nordafrika aus. Der Sultan von Marokko
hat einen ihm tributpflichtigen Landſtrich an
Frankreich abgetreten, wohin ſtets die Rebellen
aus Algerien zu flüchten pflegten. Die fran
zöſiſchen Truppen können alſo jetzt die Flücht-
linge ergreifen. Ob aber die Spanier nicht miß
trauiſch werden, da die Franzoſen dem von
Madrid heißbegehrten Marokko ſo nahe kommen

Der franzöſiſche Obergeneral Courcy hat
in Annam einen neuen König, Namens Chan-
Nong, eingeſetzt, der natürlich Alles thuen muß,
was die Franzoſen wollen. Großer Einzug mit
Salutſchüſſen! Am 19. September ſoll die Krö-
nung ſtattfinden. Die Cholera fordert in
Annam viele Opfer.

Spanien. Wir reihen hier noch eine Anzahl
Nachrichten aneinander, die thatſächlich Neues
aber nicht bieten: Nach der Agence Havas hat

der Kommandant des deutſchen Kanonenbootes
„Jltis“ dem ſpaniſchen General- Gouverneur der
Philippinen die Mittheilung gemacht, er habe
eine ganze Reihe Karolineninſeln beſucht und
ſeine Anweſenheit konſtatiren laſſen. Der Ge-
neralgouverneur ſoll übrigens abgeſetzt werden,
weil er ſich von den Deutſchen habe überflügeln
laſſen. Der internationale Schiedsgerichts-
und Friedensverein hat ſich ſehr warm für den
deutſchen Schiedsgerichtsvorſchlag ausgeſprochen
und demſelben hohen Beifall gezollt. Jn den
ſpaniſchen ProvinzialStädten dauert der Kriegs
enthuſiasmus noch fort. Hier bietet ein Rheder
dem Staat Schiffe an, dort will Jemand Truppen
ausrüſten, Frauen wollen ihre Schmuckſachen
verkaufen und ſo fort. Jn Valencia hat ein
Offizier dem deutſchen Konſul ſeinen deutſchen
Orden überſandt. Alles heißes Blut, weiter
nichts! Der Kourier mit der letzten ſpaniſchen
Note iſt in Berlin eingetroffen. An ſchnellen
Verlauf der Verhandlungen iſt aber nicht zu
denken.

Orient. Der Sultan will ſeinen Großvezier
nach Kairo ſenden, damit dieſer ſich an Ort und
Stelle darüber informirt, wie wohl am beſten
eine Verſtändigung mit England herbeigeführt
werden könne. Die ägyptiſche Landesvertretung,
eine Sammlung lebendiger Marionetten, iſt ver
tagt worden. Bei Suakin werden die Araber
ſchon wieder ganz dreiſt. Zwiſchen ihnen und
einer Abtheilung engliſchindiſcher Kavallerie hat
ein Scharmützel ſtattgefunden, bei welchem die
Aufſtändiſchen geworfen wurden und 4 Todte
und Verwundete verloren.

Afrika. Jn Nordafrika hat ſich ein neuer
Mahdi, wenigſtens eine Art davon, erhoben und
auch ein bedeutendes Reich bereits zuſammenge-
bracht. Samori, dieſer Herr iſt der neue Halb-
gott, dringt nach Weſten vor und ſoll auch die
deutſchen Beſitzungen am Dubreckafluß bedrohen.
So arg wird's aber noch nicht ſein und wir
werden ruhig Weiteres abwarten können!

Aus dem Sudan heißt es, Osman Digma,
der General des Mahdi, ſei wirklich todt, näm
lich bei einer Revolte erſchoſſen worden. Der
ägyptiſche Statthalter von Sennaar machte gegen
die Rebellen bereits wieder Front und ſoll die
Garniſon von Khartum ſogar zur Ergebung
aufgefordert haben.

Ein bezeichnendes Licht auf die in Aegypten
herrſchenden Zuſtände wirft folgende Nachricht
aus Kairo: „Während in der Stadt Aſſiut
Staatsgelder im Betrage von 4000 Pfund vom
Bahnhof nach der Stadt befördert wurden, ward
die Eskorte von einer Räuberbande angegriffen,
der es nach kurzem Kampfe mit den Soldaten
gelang, ſich des ganzen Geldes zu bemächtigen
und damit das Weite zu ſuchen. Mehrere Mit-
glieder der Eskorte wurden verwundet.

Aſien. Bei dem Erdbeben in RuſſiſchMittel-
Aſien welches Ende Juli ſtattfand, ſind 400 bis
n Menſchen und ca. 5000 Stück Vieh umge-
ommen.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Geſchichts-Kalen,der. Am 16, September 1655

ſtarb der General aus dem 30 jährigen Kriege, Johann
von Werth zu Benatek in Böhmen. 1736 ſtarb der
Naturforſcher Daniel Gabriel Fahrenheit. 1813 fand
das Gefecht bei Dahlenburg in der Göhrde ſtatt, i welchem
die Franzoſen von dem WalmodenLützow'ſchen Korps ge
ſchlagen werden. Jn demſelben fällt Eleonore Prohaska
aus Potsdam.

Den Beſuchern der vom 28. Sept. bis
1. Oct. d. J. in Schönebeck tagenden General-
verſammlung des Provinzial-Peſta-
lozzi-Lehrer- und Emeriten-Kaſſen-
Vereins wird es intereſſant ſein zu erfahren,
daß der Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten
die Geltungsdauer der Retourbillets zur Reiſe
nach Schönebeck oder in der Richtung auf
Schönebeck, welche früheſtens am 27. Sept. ge
löſt werden, für die Strecke der Magdeburger
Verwaltung und des Directionsbezirks Erfurt,
Frankfurt a. M., Hannover und Berlin bis
1. October d. J. incl. verlängert hat. Dieſe
Billets werden in Schönebeck mit einer entſpre
chenden Tektur verſehen werden. Gleichzeitig
vernehmen wir, daß der dortige Radfahrer-Ver-
ein, welcher den Gäſten zu Ehren ein Gala-
Reitfeſt abhält, in Rückſicht auf ſich verſpätende
Anmeldungen Einlaßkarten bis zum 20. Sept.
zur Verfügung ſtellt.

-s. Ueber den Verbleib des ſeit einiger Zeit

von hier ſchuldenhalber verſchwundenen Fleiſcher-
meiſter G. verlautet neuerdings, daß derſelbe
nicht, wie anfangs vermuthet wurde, ſeinem
Leben ein Ende gemacht habe, ſondern über
Hamburg nach Amerika ausgewandert ſei.

Von verſchiedenen Seiten wird uns mitge
theilt, daß die Lerchen bereits zu ſtreichen an
fangen und ſelbſt während des Tages ſich in
Mengen auf den Aeckern verſammeln. Es würde
ſomit dieſe Erſcheinung volle vier Wochen früher
als gewöhnlich auftreten und dürfte darin ein
weiteres Merkmal für den Eintritt eines zeitigen
Winters zu erblicken ſein.

Wichtig für Landwehrleute iſt eine in
jüngſter Zeit gefällte Entſcheidung des Reichs
gerichts, nach welcher Landwehrmannſchaften, die
zum Dienſt einberufen ſind, während des ganzen
Tages, an welchem ihre Entlaſſung erfolgt, noch
unter den Militärgeſetzen ſtehen; das Gleiche iſt
der Fall an den Tagen der Controlverſamm-
lungen.

D Dem Waidmann Heil, denn er ſchafft uns
den willkommenen Herbſtbraten, den feiſten Meiſter
Lampe! Sobald er erſcheint, nehmen die Wünſche

Richtung an und wenn ſolcher „Lampe“ auch
unglücklicherweiſe gar keine Dimenſionen annehmen
will, die für einen großen runden Tiſch mit
vielen Krausköpfen und hungrigen Mäulern
paſſen, hier heißt es doch gar zu oft: „Einmal
iſt keinmal!“ Der Haſenbraten auf dem Sonn-
tagstiſch, das iſt ein Gericht, von dem ſich reden
läßt und das die gerechte Billigung und Bewun-
derung aller Freundinnen findet! Der Jäger iſt
zur frohen Jagd bereit und mit dem behaglichen
Stillleben Meiſter Lampe's iſt es aus.

Schkeuditz, 12. September. Heute Mittag
1 Uhr fand hier die feierliche Einweihung der
im Bau vollendeten Provinzial Jrrenanſtalt in
AltScherbitz und die Eröffnung des Siechenaſyls
WilhelmAuguſtaſtiftung daſelbſt durch den Lan-
desdirector v. Wintzingerode ſtatt. Anweſend
waren der Miniſter des Jnnern von Puttkamer,
der Unterſtaatsſecretär Dr. Lucanus in Ver-
tretung des Cultusminiſters Dr. von Goßler,
der Oberpräſident der Provinz Sachſen, von
Wolff, der Reichstagspräſident von WedellPies-
dorff, ſowie mehrere Abgeordnete, Landräthe,
Mitglieder des Provinziallandtages c. Paſtor
Emmelmann hielt die Predigt. Um 4 Uhr fand
das Mittagsmahl ſtatt.

Markranſtädt. Die hier angeregte Grün-
dung einer Malzfabrik beginnt feſtere Geſtalt
anzunehmen, zumal ein Jntereſſent für 10 Procent
garantiren und mit ſeinem ganzen Vermögen
eintreten will. Die Verhandlungen ſind im Gange.

Lützen, 14. Septbr. Vergangene Nacht fuhren
ein nach hier zurückkehrender Bierwagen und ein
mit zwei Laternen verſehenes Geſchirr aus
Knautnaundorf, deſſen Jnſaſſen vom Brunnen-
feſt in Dürrenberg nach Hauſe zurückfahren
wollten, auf dem Wege nach Meuchen ſo an
einander, daß die Deichſel des Bierwagens wel
cher ohne Laterne war, dem ihm entgegenkommen-
den Pferde tief in die Bruſt drang, infolge der
Tod des letzteren auf der Stelle erfolgte.

Weißenfels. Die Geſammtinnungen der
Bäckermeiſter zu Weißenfels und Naumburg, ca.
50 Mann, unter ihren Obermeiſtern Herrn Aug.
Herrmann und Herrn Wilh. Schneider, hielten
am 8. d. in der Reſtauration zur Champagner-
Fabrik Freyburg eine Zuſammenkunft ab, an der
auch mehrere der dortigen Meiſter theilnahmen.
Auf Einladung des Herrn Mühlenbeſitzers Hinze
beſichtigten dieſelben deſſen MühlenEtabliſſement,
wohl das größte unſerer Gegend, und nahmen
dann auch die erſt ſeit kurzer Zeit in Betrieb
befindliche Holzſtoff-Fabrik in Augenſchein. Nach
längeren Berathungen über Jnnungsangelegen-
heiten war der Nachmittag dem geſelligen Bei-
ſammenſein gewidmet.

St. Andreasberg, 11. Sept. Geſtern iſt
zum erſten Male ſeit vorigen Winter auf dem
Harz wieder Schnee gefallen, und zwar zwiſchen
dem Sonnenberge und Bruchberge, während der
erſte Reif bereits vor mehreren Wochen bemerkt
wurde. Trotz der niedrigen Temperatur zogen
im Laufe des geſtrigen Tages mehrere aller
dings nur leichte Gewitter über den Oberharz
hin. Schaden haben dieſelben nicht verurſacht.

Neuſtadt bei Magdeburg, 11. Septbr.
Geſtern herrſchte in der Familie eines hieſigen

und Gedanken der Hausfrau eine ganz beſtimmte
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Lehrers große Freude über die Geburt des erſten
Kindes. Dieſer Säugling iſt im Beſitze von vier
lebenden, geſunden und rechten Müttern, nämlich:
Mutter, Großmutter, Urgroßmutter und Urur-
großmutter. Dies iſt ein gewiß ſeltener Fall
und werth erwähnt zu werden; mit Stolz und
mit Freude ſchauen die noch rüſtig zu nennen-
den Urahnen auf ihr Urenkelkind.

Staßfurt. Beim Abbruch eines Stallge-
häudes im Nachbarorte Neundorf wurde ein
irdenes Gefäß mit alten Silbermünzen (Zwei-
und Viergroſchenſtücken) aufgefunden. Der Fund
ſtellt etwa einen Werth von 100 M. dar.

Vermiſchtes.
Braſilianiſche Damenmoden. Ein

Beſuch der Kaufläden in Rio de Janeiro zeigt
Dinge, wie ſie außerhalb dieſer Stadt wohl nir-
gends wieder ſo angetroffen werden. Zunächſt fallen
in die Augen die prächtigen Federfächer. Alle von
kreisrunder Form mit zierlich gedrechſeltem Stiel
von Elfenbein oder dunklem, hartem einheimiſchem
Holz. Da ſind Fächer von blaßroſa oder ganz
weißen Federn, dann wieder ſcharlachrothe und
dazwiſchen noch hunderterlei Zuſammenſtellungen
aller möglichen Farben, bald in ſtrahlenförmiger,
bald in ringförmiger Abſchattierung angeordnet.
Zuweilen iſt als Mittelſtück eine koſtbare Diamant
roſette, zuweilen auch der ausgeſtopfte grellfarbige
Kopf eines Tukan's (Pfefferfreſſer oder eine
Gruppe buntſchillernder Colibri's angebracht, die
mit ausgeſpannten Flügelchen und an feinem,
leiſezitternden Spiraldraht befeſtigt, eben über den
Fächer hinwegzuhuſchen ſcheinen. Auch ein paar
Dutzend goldglänzender ſmaragdgrüner oder blauer
Käfer, an denen Braſilien ja ſo reich, wie kein
zweites Land iſt, ſtellt man gern ſternförmig als
Mittelſtück zuſammen und über den ganzen Fächer
zerſtreut werden einzelne dieſer prächtigen Käfer
mit Vorliebe angebracht. Kunſtvolle Blumen
werden aus den Federn der buntſcheckigen braſi-
lianiſchen Vogelwelt hergeſtellt, namentlich die
Lieblinge der dortigen Damen: Nelke und Roſe.
Man macht dieſe in allen nur in der Natur vor
kommenden Schattierungen. Da ſind einzelne
volle Roſen zum Anſtecken oder auch wieder ganze
Garnituren für Geſellſchafts und Balltoillette,
ferner die rundlichen Tuffs mit herabfallender
zierlicher Ranke, wie man ſie von den Damen
auf der Morgenpromenade nebſt damit harmo
nirenden Fächer tragen ſieht. Die vornehme
Dame wählt gern die vriginelle Landestracht:
Helles Seidenkleid mit eingeſetzten gleichfarbigen
Aermeln von durchſichtiger Seidengaze, einen echten

Cognac, Arac, Rum etc.
von B. Meising, Dässeldorf.
Vorräthig in den feineren Geschäften der Branche. Preislisten

franco. Jede Flasche trägt meine Firma.

I Hauptdepöt: A. B. Sauerbrey.
Preßſteine.

Wir haben den Verkauf von Preßſteinen unſeres

ſpaniſchen Spitzenſchahl um die Schultern genom-
men, der vorne mit einer Federroſe oder einer
möglichſt großen Brillantbroche geſchloſſen wird
und dazu ſtatt aller Kopfbedeckung, einen ſolchen
Tuff Federblumen in dem hochfriſirten Haar.

Eine luſtige Hundegeſchichte. Karo,
ein ſtattlicher und ſeinem Herrn, einem Brief-
träger, treuergebener Newfoundländer ſchöpfte
dieſer Tage auf der Straße ein wenig friſche
Luft und war bemüht, ſich ſeine vier Beine ein
wenig auszutreten, als er auf dem Trottoir ein
zartes Jungfräulein aus dem Geſchlecht der
Seidenſpitze erblickte, das im Ganzen kaum ſo
groß war, wie der Kopf Karos. Doch das hielt
das rieſige Thier nicht ab, dem Hundefräulein
zarte Aufmerkſamkeiten zu widmen. Daſſelbe
mochte indeß dem loſen Tändeln ashold ſein,
denn es flüchtete vor der Annäherung des unge-
ſchlachteten Anbeters auf die Arme ſeiner Herrin,
eines zehnjährigen niedlichen Mädchens. Doch
Karo folgte „erröthend ihren Spuren“ und
immer ſtürmiſcher in ſeinen Werbungen werdend,
warf er das kleine Mädchen um. Jetzt erhob
ſich großes Geſchrei, und der Herr Karos kam
gerade zeitig genug zu der Scene, um zu ſehen,
wie Karo, die Fahne einkneifend, ſich ſeitwärts
in die Büſche ſchlug. Derartiges Thun mußte
beſtraft werden, und als Karo nach Hauſe kam,
wurde er zu einem Tage Stubenarreſt verurtheilt
und von ſeinem Herrn an den Bettpfoſten ange
bunden. Nach einigen Stunden verließ der
Briefträger ſeine im vierten Stock belegene
Wohnung, nachdem er ſeiner Frau ſtrenge Auf-
ſicht über Karo anempfohlen hatte. Eben hat
er die letzte Treppe erreicht, als über ihm ein
Donnergepolter losbricht, als ob die Treppen
zuſammenſtürzen. Erſchrocken bleibt er ſtehen
und nach einigen Sekunden iſt er über die Natur
des ſich nähernden Gepolters aufgeklärt: Karo
kam mit der halben Bettſtelle an.

Ein drohender Bergſtur z ſteht, wie den
„Glarner Nachrichten“ geſchrieben wird, möglicher
Weiſe im Glarner Kleinthal bevor. Es würde
die Gemeinde Uffet betreffen, welche nicht weit
von dem Dorfe Elm liegt, welches vor mehreren
Jahren durch den Sturz der Tſchingelalp theil-
weiſe begraben wurde.

Die neueſtefranzöſiſche Modethor-
heit ſind die Mondſchirme. Die Begründer
dieſer Mode behaupten, daß die Mondſtrahlen
der Schönheit ebenſo gefährlich ſind als Sonnen-
ſtrahlen und daß man durch dieſelben ebenſo
leicht mondſüchtig werden, als man durch
Sonnenſtrahlen den Sonnenſtich bekommen könne.
Während die Sonne die Haut bräune, trockne

Jnſeraten Theil.
Antwerpen 3 Medaillen

Dässeldorfer Punsch und Liqueure,

der Mond dieſelbe und mache ſie bleich. Be
ſonders werden die Mondſchirme für den Land-
aufenthalt, wo Spaziergänge während der hellen
Mondſcheinnächte ſo beliebt ſind, empfohlen.
Dieſe Schirme werden in niedlichſter Form aus
Gaze, mit rothem Seidenband verbrämt, herge-
ſtellt. Dazu pflegt man Korkſchuhe zu tragen,
die in entſprechender Verfeinerung den Holz-
ſchuhen nachgebildet ſind. Den eleganten Land
anzug vervollſtändigen dann roth und gelb ge-
ſtreifte Seidenſtrümpfe, ſowie ein roth und gelb
geſtreifter Rock aus ſtarkem Leinen, nächſtdem
ein großer mit einem Büſchel Weizenähren ge
ſchmückter Strohhut und ein weißes Muſſelintuch,
welches über die Bruſt geknüpft wird.

Von der Tournüre. Jn der vorigen
Woche machte in Zürich eine Kleinkinderlehrerin
die Wahrnehmung, daß eines der Mädchen, ein
geſcheidtes und artiges Dingelchen, ſich unbehag-
lich auf dem kleinen Stühlchen herumwarf. Das
Kind wollte lange die Urſache nicht angeben und
wurde endlich gezwungen, das Sitzhinderniß zu
entdecken. Es war die Tournüre ſeiner
Mutter, die es ſich etwas zu weit unten ange-
bunden. Als man ihm vorhielt, wie nun Mama
über die Entwendung verlegen ſein werde, meinte
das ſüße Weſen: „Ae biwahr', ſäb iſt ja ires
SundigsChüßeli, und hüt häm mer ja Werchdig.
(Ei bewahre, das iſt ja ihr Sonntags-Kiſſen,
und heut haben wir ja einen Wochentag.)

Jn Stans wurde ein feines Pärchen auf
dem Dorfplatz vom Gewitterregen überraſcht.
Die reſolute Schöne ſtülpt raſch entſchoſſen, „nach
alter Mütterſitte“ ihren Rock über das Stroh-
dach auf ihrem Köpflein, und frei in der
Luft baumelt auf der Nordſeite die prächtigſte
Tournüre. So wird der Platz abgeſchritten, bis
der galante Begleiter das komiſche Ereigniß ent
deckt; ein zarter Wink, und „der Vorhang
fällt!“ Die Tournüre als Geldſchrank
iſt das Neueſte auf dem Gebiete der Mode.
In dem Cül einer vor Kurzem in der Scharn-
horſtſtraße verſtorbenen Dame fand man uner-
warteterweiſe deren geſammte Hinterlaſſen
ſchaft, beſtehend in baarem Gelde, Werthpapieren
und Pretioſen ſorgfältig verwahrt. Endlich ein
mal wie man ſieht eine praktiſche Ver
wendung des unſchönen Auswuchſes an der
modernen Damentoilette!

Der Tyrolerhut mit goldener Schnur
und Quaſte iſt die neueſte Damenmode. Geſtern
zeigte ſich das erſte Exemplar Unter den Linden.
Bald wird Berlin von imitirten Tyrolerinnen
wimmeln.

Das Möbelmagazin von
Eduard Otto, A. Dreykluft's Nachf.,

Preusserstrasse No. S,
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Möbeln aller Art.

zuleihen.

Kohlenwerks bei Luckenau Herrn Ed. Klauß, Merſeburg, übertragen. Sehlallösigkeit, reep. an

Die Direction

Mann.
Ich empfehle obige Preßſteine, welche ſich durch Feſtigkeit und hohen

Geld
auf gute Feldgrundſtücke hat zu 42 ſtets aus

Nervenzuständen leidet, wolle die Bro-
schüre „Ueber Schlagtluss- Vorbeugung
und Heilung“, 3. Aufl., vom Verfasser,der Naumburger Braunkohlen-Act. Gesellschaft ehem. Leaväw, r Beteilloeeet, Kom, Eine
Weissmann in Vilshofen, Bayern,
Kkostenlos und franco, beziehen.
Ein großer Transport Simmen

Merſeburg, Gotthardtsſtraße V.
Paruatej, Actuar a. D. u. ger. Taxator.

Wer Sehlagfluss fürchtet

oder bereits davon betroffen wurde, oder Ialskranke wieder regelmässig zu
an Congestionen, Schwindel, Lähmungen,

Ich bin fär Ohren-, Jasen- ung

sprechen
Halle a/s. Dr. Ulrächs,

am Kirchthor 23.

krankhaften

2flügl. Hlasthür
Heiſkraft vortheilhaft auszeichnen in Lowrys à 9000 Stück nach jeder Bahn ſthaler hochtragender Ferſen und mit Futterrahmen, ca. 1,30 breitſtation, ſowie in Merſeburg jeden Poſten ab Bahnhof und frei S 8 Zuchtbullen beſter Qualität, direct 2,85 mit Jalouſie, noch neu, iſt
billigſten Preiſen.

rude-Coaks, Steinkohlen, Knorpelkonhlen und eingetroffen.
HolzKohlen nach Gewicht, auch Brennholz, Kohlen-
Zünder etc. billigſt und bitte um gefl. Ordre.

Ed. Klauss, Merseburg.
C. Ieilmann, Zeitz.

aus der Schweiz importirt (mit Ur- billig zu verkaufen
Außerdem offerire Bräquettes, Böhmische Kohlen,ſprungsatteſten). iſt zum Verkauf Gotthardtsſtr. 7.

Eine faſt neue

Wäſche zum Sticken, ſowie
Kinder, welche das Stricken erlernen 1 Meter lang, Meter tief, Meter
wollen, werden angenommen

Seffnerſtr. 2 part.

Coukesrude.
hoch, iſt zu verkaufen

Domplatz 10.

S e

S
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Fabrik und Lager, Entenplan S.

4 4

Den täglichen Eingang der neueſten Herbſtformen und Farben zeigen wir hiermit
ergebenſt an und bringen bei guter Bedienung, verbunden mit billigſter Preisnotirung, bei größter
Auswahl unſer Lager in empfehlende Erinnerung.

G. mr G Sonne
Theerſchwefelſeife

aus der Hofparfümerie- Fabrik
von C D. Wunderlich, prämiirt

Nürnberg I882.
Bewährt und ärztlich empfohlen gegen

Unreinheit des Teints, Sommerſproſſen,

Kopfſchuppen, Grind Flechten
Schwitzen der Füße à 50 Pfg. Ver-
beſſerte Theerſeife, ohne den
läſtigen Theergeruch und mit verſtärkter

Wirkung à 35 Pf. bei Herrn Paul
Marckſcheffel, Roßmarkt.

Drillmaſchinen,
Schöpfrad oder Löffelſyſtem, vou

Mark 275--420.
Getreidereinigungs- und

Häckſelmaſchinen
in verſchiedenen Größen,

Bügelgöpel- und Dreſch-
maſchinen

empfiehlt billigſt Maſchinenfabrik
R osCh., Merſeburg.
Kupferne

Waſchkeſſel
Febr. Wiogand.
Möhbellransport

in und außerhalb der Stadt wird
übernommen.

Auch iſt mein W'agen zu
verleihen.

Merfech,
Roßmarkt

heile mit u.

Trunksucht e
u. ſende un

maſſe Dankſchreiben fr. zu. F. Palkenberg
in Reinickendorf, Provinzſtr. 22.

Prima
Presskohlensteine
von Grube Paul in Luckenau
verkaufe ich bis auf Weiteres:
1000 Stück per Caſſe 11 Mk. 50 Pf.
4000 a Conto 11 75

frei bis ins Haus.
Ab Bahnhof billigſt

Briquettes,
je nach dem Quantum, ſowohl ab
Bahnhof, als frei ins Haus
billigſt.

Heinrich Schultze
Alleinige Bezugsquelle f. ob.8 Werr.

e Zwangs P erſ teigerung
Mittwoch, 16. d. Mts., Vorm. 9 Uhr verſteigere ich im

hieſigen Rathskellerſaale:
1 faſt neues Sopha.

Merſeburg, den 15. September 1885.
Tauchnötfe. Gerichtsvollzieher

Mohiliar-Auclion in Merſeburg.
Sonnabend den 19. d. M. von Vormittags 9 Uhr an

ſollen im hieſ. Rathskellerſaale verſchied. Tiſche, Stühle, Schränke,
3 neue Sophas, 1 Kleiderſchrank, 41 Pultkommode, Bettſtellen, Federbetten
und dergl. mehr, ſowie 1 groß. Poſten Cigarren und 1 Parthie Schnitt
waaren meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 13. September 1885.
Paruat Miendlſteifsoch,

Auections-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

S 4 0Convertirung der Preuss. 492 Convol.
Der Umtauſch der Preußiſchen 4 oigen Conſols in 4 eige beginnt

am 21. d. Mts. Ich halte mich zur Vermittelung des Umtauſches empfohlen
und bitte um Zuſtellung der Stücke mit Couponbogen,

Merſeburg, den 4. September 1885.

Schönlicht.
e er.Das von der Firma Riquet G Comp in Leipzig bei

mir errichtete Depot von feinem, reinen

Souchong- und Melange- Thee
zu Original- Preiſen und in Original-Packungen bringe ich hiermit in

empfehlende Erinnerung. 4Otto Peckolt in Merſeburg.

i Luhet, van t
empfiehlt ſein in allen Neuheiten zur Herbſt- und Winterſaiſon reich
ſortirtes Lager, als:
deutſche und engliſche wollene Strickgarne, anerkannt beſter Qua-

lität und volles Gewicht zu billigen Preiſen.
Geſundheits-Unterjäckchen und Hemden, (garantirt reine Wolle),

Syſtew Prof. Dr. Jäger,
Unterbeinkleider in Wolle u. Baumwolle in allen Größen u. Weiten,
Herrenweſten in großer Auswahl von 4 Mk. an bis zu den feinſten,

(ächte Farben),
Damen-Weſten, Damen-Kragen, Taillentücher, geſtrickte

Röcke für Damen und Kinder, Kinderkleidchen, Kinder-
mützchen, Capotten für Damen und Mädchen neueſte Deſſins,
wollene Strümpfe für Damen, Herren und Kinder, Strumpf-
längen 2e. 2e.

E. Vertz, Tiſchlermeiſter,
Breitestrasse 2. Breitestrasse 2.

empfiehlt ſein Lager
S ſelbſtgefertigter Möbel

in allen Holzarten und ſtelle biligſte Preiſe (auch Theilzahlung).

wählerliſte Dom.
Die feſtgeſtellte Wählerliſte liegt

vom 13.--27. September Abends in
der Wohnung des Domküſters Möbius
zur Einſicht aus.

Reclamationen gegen dieſelbe ſind
nur bis 27. September einſchließlich
ſtatthaft.
Der Gemeinde-Kirchen-Rath.
ff. Kaffee gehrannt!

m

S

e

S S.2 Sa.

Berliner Nise
Wiener

Perl 95 39 99
Carlsbader
empfiehlt die

Kaffee Special Handlung
Merſeburg, Altenb. Schulplaß 2.

Ofen!
Koch und Heiz-, ſowie eiſerne

Waſchkeſſel
billigſt.

Albert Bohrmann,
Gotthardtsſtr. 8.

Bagthof zum Ritter St beorg

Kegelbahn noch einige Abende
in der Woche unbeſetzt.

C. Heuschkel.
Er freundlich möbl. Stube

mit großer Kammer iſt ſofort
oder ſpäter zu beziehen bei

A. Henckel, Oelgrube 15.
Ein Stube für eine einzelne

Perſon iſt ſofort oder ſpäter
zu beziehen.

Brauhausſtraße 8.
Ein junger Mann, militärfrei,

ſucht Stellung als herrſchaftl. Diener,
Portier oder als Hausmann. Offert.
werden unter W. V. I. in die
Kreisblatt Expedition erbeten.
10 Mark Belohnung!

ſichere ich Demjenigen, welcher mir die
Leute nahmhaft macht, die über
mein Planſtück an der Lützkendorfer
Marke fahren.
N.-Clobiecau. C. Kamm.

39 25 1,20 9
40

99 1.60 95

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.
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Der Neckpeter.
5. Fortf.] Novellette von Anna Gnevkow.

Während des ganzen Weges, den ſie zurück
zulegen hatte, ehe ſie mit Ernſt zuſammentraf,
beſchäftigten ſich ihre Gedanken damit, das Bild
ihres Vetters auszumalen. Jmmer und immer
wieder fielen ihr noch neue Scenen ein, in denen
er ſie früher durch ſeine Neckereien gequält hatte,
und ſie erwartete in der That ein reuiges, buß-
fertiges Benehmen von ihm, wenn ſie ſich jetzt
m Wie hübſch dachte ſie es ſich, ihm
dann erſt, ehe ſie zur Verſöhnung die n bot,
eine lange Strafpredigt zu halten, wie ſanft, ge
horſam und unterwürfig malte ſie ſich die Miene
des Vetters aus.

Jhren Gedanken ſo hingegeben, verging ihr
die Zeit ſchnell, und ſie war ganz erſtaunt, als
der Zug an der Station hielt, die eine halbe
Stunde Aufenthalt gewährte und wo ſie Ernſt
treffen ſollte.

Spähend überblickte ſie den Perron und ge-
wahrte einen ſchlanken, jungen Mann, der mit
nachläſſiger Bewegung an der Wagenreihe ent-
lang ſchritt, und in die Fenſter der Waggons
hineinſchaute.

Trotz des veränderten Ausſehens und des
langen, leicht gekräuſelten Bartes, der ſein Geſicht
umrahmte, erkannte Gertrud auf den erſten Blick
ihren Vetter, denn die blitzenden braunen Augen
waren dieſelben geblieben wie in den Kinderjahren.

Vergeſſen war Alles, was ſie ſich an ſteifer,
gemeſſener Form Ernſt gegenüber vorgenommen
hatte, das Wiederſehen einer bekannten Perſon
aus der Heimath überfluthete warm ihr Herz,
im nächſten Augenblick ſchon war ſie aus dem
Waggon herausgeſprungen und eilte mit ausge-
ſtreckten Händen ihrem Vetter entgegen.

Mit einem Ausdruck der Befremdung, des
Erſtaunens blickte der junge Mann auf das
Mädchen nieder. „Verzeihen Sie, mein Fräu-
lein,“ ſagte er dann mit ruhiger Höflichkeit,
„Sie irren ſich wohl in der Perſon, denn ich
habe nicht das Vergnügen, Sie zu kennen.“

Die Hände Gertrud's ſanken ſchlaff herab, ihre
Wangen überzog eine flammende Röthe und ihr
ſcheuer Blick ſtreifte den Herrn ihr gegenüber.
Dieſer Blick gab ihr aber wieder die faſt unum-
ſtößliche Gewißheit, daß ſie ihren Verwandten
vor ſich ſehe.

„Aber Du biſt, aber Sie ſind doch Ernſt
Wartenberg,“ wagte ſie mit einigem Trotz in der
Stimme zu bemerken, denn ſie wurde ſich plötzlich
bewußt, älter und größer geworden zu ſein, und
nahm an, daß ihr Vetter ſie nicht erkenne.

„Verzeihen Sie, meine Gnädigſte,“ antwortete
der Fremde ſteif und blickte überlegen lächelnd
auf die arme Gertrud, „mein Name iſt „von

Nachdruck
verboten.

Schefsky“, und mit einer ehrfurchtsvollen Ver
beugung verließ er das Mädchen, ſchritt den
Perron hinab und hinter dem Bahnhofsge-
bäude fort.

Wie verſteinert blieb Gertrud auf der Stelle
ſitzen, wo der junge Mann ſie verlaſſen hatte,
und blickte ihm nach. Sie ſchämte ſich der ſtatt-
gehabten Scene, wenn ſie daran dachte, daß der
Fremde ſie jetzt auslachen werde, und doch war
es ihr faſt unmöglich, den Glauben aufzugeben,
daß ſie ihren Vetter vor ſich gehabt habe. Eine
nicht geringe Beruhigung gewährte ihr der Ge
danke, daß der Fremde den Perron verlaſſen
und das Bahnhofsgebäude nicht betreten hatte,
und kleinlaut ſuchte ſie das Wartezimmer auf,
in der ſchwachen Hoffnung, dort den wahren
Ernſt zu finden.

„Es iſt ja unmöglich, daß mir die Tante den
Sohn nicht geſandt haben ſollte,“ dachte ſie be
trübt, und das liebliche Geſichtchen hellte ſich erſt
auf, als ſie die Thür des Wartezimmers öffnete
und in letzterem einen eleganten jungen Mann
im ſchwarzen Sammetrock ſitzen ſah, der unbe-
dingt ihr Vetter ſein mußte. „Wo hatteſt Du nur
vorher Deine Augen!“ ſchalt ſie ſich, „daß Du
jenen u auf dem Perron in Pelz und Reiſe
mütze für Ernſt hielteſt. Der ähnliche Ausdruck
in den Augen muß Dich getäuſcht haben, aber
artig iſt es gar nicht von Deinem Verwandten,
hier zu ſitzen und zu leſen, während draußen
ſchon der Zug hält, mit dem Du ankamſt.“

Jn ihrer Herzensfreudigkeit, den Vetter zur
Stelle zu haben, kehrte der alte Muthwille, der
ein Hauptzug in Gertrud's Charakter war bei
ihr zurück und ſie beſchloß, dem Ungalanten
einen Streich zu ſpielen.

Langſam ſchlich ſie hinter ſeinen Stuhl, was
der junge Mann nicht zu bemerken ſchien legte
beide Hände vor ſeine Augen und rief ihm mit

Stimme zu: „Nun rathe, wer das
thut!“

Wie ein Aal ſchlüpfte der Fremde unter Ger-
truds Händen fort, und ſich in ſeiner ganzen
Länge aufrichtend, ſagte er mit einem Tone, der
ihr das Blut in den Adern erſtarren machte:
„Jch weiß wirklich nicht, was mir die Ehre ver
ſchafft, immer wieder von Jhnen angeredet zu
werden ich würde mich aber aufrichtig freuen,
wenn Sie mich dieſes Vorzuges enthöben und
P geſtatteten, meine Zeitung ruhig weiter zu
eſen.“

Das war zu viel! Jener unglückſelige Herr
von Schefsky war alſo entſchieden von der andern
Seite des Bahnhofsgebäudes aus wieder herein-
gekommen und das Ablegen von Pelz und Reiſe
mütze hatte Gertrud zu der Annahme veran-
laßt, ſie habe ſich nur das erſte Mal in der
Perſon ihres Vetters geirrt.
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Halblaut ſtammelte ſie einige Worte der Ent
ſchuldigung, zog ſich in die entfernteſte Ecke des
Wartezimmers zurück, ließ ihren Schleier über
das Geſicht fallen und verbarg hinter dem
ſchützenden Gewebe deſſelben die Thränen, die
ihr in die Augen traten.

Als ſie es nach einiger Zeit wagte, wieder
nach Herrn von Schefsky hinzublicken, gewahrte
ſie, wie dieſer ein leichtes Lächeln hinter dem
vorgehaltenen Zeitungsblatt verbarg, und, als
er in demſelben Augenblicke die Hand erhob und
auf die Stirn legte, als Gertrud's gute Augen
deutlich eine Narbe auf der äußern Hand wahr
nahmen, wie ſie ſich Ernſt bei einem Falle vom
Pferde als Knabe einſt zugezogen, da ward ihr,
wie durch einen Zauberſchlag, die Abſicht des
Vetters klar der, von ſeiner Luſt zum Necken
getrieben, diesmal doch zu weit gegangen war.

Aber der Neckpeter ſollte nicht denken, daß er es
mit einem unerfahrenen Kinde wie ehedem zu
thun habe. Gertrud wollte ſich mit der ganzen
Würde eines ſechzehnjährigen Mädchens umkleiden
und ſich ſo kaltblütig wie möglich benehmen.
Die Folge davon war, daß ſie zum Buffet ging,ſich eine Taſſe Kaffee reichen üeß und abgewandt

von Ernſt, zu leſen begann. Ohne daß es
Gertrud deutlich ſah, empfand ſie, wie die Blicke
ihres Vetters ſich einige Male auf ſie hefteten
ſie war aber gefaßt genug, durch kein Zucken der
Wimper zu verrathen, daß ſie ſeine Handlungs-
weiſe durchſchaut habe.

So ſaßen die beiden jungen Leute etwa eine
Viertelſtunde ſtill bei einander, als die Pfeife
des Bahnbeamten ertönte und zum Einſteigen
mahnte. Gertrud hatte ihren Platz im Nicht-
rauchercoupé gehabt, da das Damencoupé auf
der Abfahrtsſtation beſetzt geweſen war, und ſo
konnte ſie es nicht verhindern, daß gleich nach
ihr der PſeudoSchefsky einſtieg und ſich ihr
gegenüber ſetzte.

Mit gleichgültiger Miene ſchaute das Mädchen
aus dem Fenſter, ließ Felder, Wälder und Wieſen,
die eine leichte Schneedecke trugen, an ihren Augen
vorübergleiten und that als überhöre ſie zunächſt
ganz und gar, daß ihr Vis-àä-Vis in unendlich
höflichem Tone zu ihr ſagte: „Eine einförmige
Gegend, nicht wahr, mein Fräulein Als dieſe
Worte dann aber lauter wiederholt wurden,
lehnte ſie ſich in ihren Sitz zurück, und die
Augen wie ermüdet, halb ſchließend, ſagte ſie in
kaltem Tone „Jch weiß wirklich nicht, was mir
die Ehre verſchafft, von Jhnen angeredet zu
werden, aber ich würde mich aufrichtig freuen,
wenn Sie mich dieſes Vorzugs enthöben und
mir geſtatteten, mich meinen Betrachtungen ruhig
zu überlaſſen.“

(Fortſetzung folgt.)



Vermiſchtes.
Daß Chanſonetten-Sängerinnen

in der Lage ſind, auf ihren Hin und Herfahrten
in der Welt eine gehörige Doſis Lebenserfahr-
ung zu ſammeln, die ſie mitunter gegenüber der
Männerwelt nutzbringend verwerthen weiß
man. Daß es aber auch Diplomatinnen von
imponirender „Feinhaarigkeit“ unter ihnen giebt,
dieſen Beweis zu erbringen, ſollte einer jungen
Ausländerin vorbehalten bleiben, welche gegen
wärtig in Wien ihre Nationallieder trillert.
Wie alle Damen der leichtgeſchürzten Sanges-
kunſt, erzählt das „W. Extrbl.,“ hatte auch Fräu-
lein H. ihren Herzensroman, der in der nicht
mehr neuen Weiſe damit endigte, daß der Ge-
liebte ein Preſtidigiteur ſie in einem
deutſchen Städtchen treulos verließ, aus dem
Engagement durchbrannte und ihr als einzige
ſchmerzliche Erinnerung die Bezahlung ſeiner
Schulden überantwortete. Der Zauberkünſtler
zauberte während mehrerer Monate in aller
Herren Länder herum. Er weilte eben in einer
Norddeutſchen Hafenſtadt, als er in einer dor-
tigen Zeitung ein Jnſerat las, in welchem Fräulein
H., Liederſängerin unbekannten Aufenthaltes auf
gefordert wird, ſich wegen einer ihr von einem
verſtorbenen Onkel zufallenden Erbſchaft im
Betrage von 30000 M. bei dem Notar eines
Pommerſchen Landſtädtchens zu melden. Der
Schwarzkünſtler faßte ſogleich einen kühnen
Plan. Mit dem erſten Zuge reiſte er nach
Budapeſt, woſelbſt, wie er wußte, Fräulein H.
ſich derzeit aufhielt. Dort angelangt, warf
er ſich der Sängerin zu Füßen, bat ſie um
Verzeihung und ſchwur ihr, daß er ohne ſie nicht
leben könne und ſie auf der Stelle heirathen
wolle. Entzückt ſchloß ihn die Dame in die
Arme und folgte ihm zum Traualtar. Nach der
Hochzeit erſt fragte der Schlaukopf ſein Weib-
chen ſo en passant: „Weißt Du ſchon, mein
Kind, daß Du eine Erbſchaft von 30,000 Mk.
gemacht haſt Sie lächelte hold und lispelte:
„Von einer Erbſchaft iſt mir nichts bekannt;
wohl aber von einer Zeitungsannonce, die ich
ſelbſt einrücken ließ. Jch wußte, daß Dich die
Liebe zum Gelde mir in die Arme treiben werde.
Aber tröſte Dich, ich beſitze gar keinen Onkel.“
Der Zauberer war nun vor Schreck ſelbſt wie
verzaubert. Er befindet ſich gegenwärtig mit
ſeiner Frau in Wien. Er ſoll aber den ernſt-
lichen Vorſatz hegen, niemals mehr einer Annonce
Glauben zu ſchenken.

Eine nicht unintereſſante Frage wirft ein
Berliner Blatt auf: „Wer iſt am letzten
Sonntag in Berlin zu Hauſe geweſen?“
Jm Zoologiſchen Garten paſſirten rund gegen
85000 Perſonen die Kaſſen, im Ausſtellungspark
waren gegen 20000, Sternecker, Weißenſee, be
richtet von 30000 Beſuchern, die Haſenhaide
wies gegen 75000 auf, nach dem Grunewald,
Charlottenburg, Potsdam gingen etwa 25000.
Jn den Theatern fanden etwa 30000 Perſonen

Unterkunft, im Thiergarten und Unter den Linden
bewegten ſich gegen 100000 Perſonen. Das
ſind die großen packenden Ziffern. Alle Vor-
orte im Norden, Süden, Oſten, die ebenfalls
überfüllt waren die Gartenlokale in Berlin in
denen kaum ein Stuhl zu erlangen war, der
Humboldthain, Friedrichshain, die Oberſpree ſind
nicht in Betracht gezogen. Die Frage: „Wer
war in Berlin zu Hauſe iſt alſo wohlberechtigt.
Zu Hauſe waren jedenfalls die Spitzbuben,
denn am Montag iſt eine ganze Zahl gelungener
und verſuchter Einbrüche bekannt geworden.

Die Heilsarmee in England hat jetzt
ein neues Bekehrungsmittel erfunden. Die
„Heilsſoldaten“ knieen auf den Thürſchwellen und
beten für das Seelenheil der gottloſen Haus-
bewohner. Jn einem Dorfe bei Durham ſuchte
ſich eine alte Frau, welche auf dieſe Weiſe von
einer Heilskriegerin beläſtigt ward, zu rächen,
indem ſie der Letzteren einen Eimer Waſſer über
den Kopf goß. Sie wurde dafür vom Richter
zu einer kleinen Geldbuße verurtheilt.

Ein Friedensrichter in Pennſylvanien
hat im Laufe ſeiner Amtszeit nicht weniger als
2 304 Paare ehelich verbunden. Er ſieht übrigens
jetzt ein, daß er des Guten zu viel gethan hat,
und lehnte es, wie er angab, „von Gewiſſens-
biſſen gequält,“ entſchieden ab, ſich wieder wählen
zu laſſen.

Die Strenge der Engländer gegen
die Diebe iſt nichts gegen die, von welcher
das alte Speyeriſche Stadtrecht ſpricht. Es heißt
darin, wer ſich an einem Pflug, an einem Bauer
oder dem Geſinde vergreift, oder nur drei
Pfennige Werth ſtiehlt, den ſoll man radebrechen.
Auch auf den iſt das Rad geſetzt, welcher in
einer Mühle 5 Pfennige Werth nimmt. Falſch-
münzer wurden in Lübeck und Straßburg noch
im 15. Jahrhundert in Oel gekocht.

Wirthſchaftliches.
Kürzlich veröffentlichte Charles Laporte im „Jour

nal d'Agriculture Practique“ ſeine Erfahrungen über die
durch menſchliche Thätigkeit hervorzubringende Umwand-
lung der Weinranken in Trauben, eine bereits
öfter beobachtete Erſcheinung die jedoch praktiſch bisher
noch nicht ausgenützt erſcheint. Die Ranke der Rebe iſt
ein der Traube ſehr naheſtehendes Organ, da bei abweichen
den Wachsthumsverhältniſſen der Rebenanſatz ſich in Wein
ranlen umzubilden vermag, wie dies bei der von Weingarten
Beſitzern gefürchteten Eigenſchaft der Reben der ſoge
nannten „Gabler“ zu beobachten iſt; dies bringt that
ſächlich Schaden, wenn einmal die Neigung vorhanden iſt.
Naturgemäß mußte dieſe Beobachtung zu dem Verſuche
führen, umgekehrt die Umbildung ſolcher Ranken zu Trauben
zu verſuchen. Wird eine Ranke beim Hervorkommen genau
unterſucht, ſo läßt ſich beobachten, daß ſich dieſelbe in zwei
oder drei Theile ſpaltet. Wird nun jener Theil, welcher
am unteren Ende eiue geringe Aufſchwellung, ähnlich einem

ruchtknoten, zeigt ſorgfältig ohne Verletzung der übrigen
heile ausgebrochen, ſo ſoll nach Angabe des Genannten

mit wunderbarer Raſchheit die Umwandlung der in ihrer
Entwickelung dergeſtalt geſtörten Ranke in eine Blüthenrispe
erfolgen. Nach den Erfahrungen Laporte's zeigt ſich bereits
nach drei oder vier Tagen an derart behandelten Reben-
ranken die Blüthenrispe. Auf dieſe Art im Mougt Mai
hervorgerufene Rispen ſollen nach einiger Zeit ebenſo ſchön
ſich entwickeln, wie die auf natürliche Weiſe entſtandenen.

Bedingung des Erfolges jedoch iſt, daß dieſe Operation ſo
fort nach dem Erſcheinen der jungen Ranke vorgenommen
werde. Ob nun dieſe Angaben ſich auch thatſächlich be
währen, müſſen Verſuche, die ja leicht anzuſtellen ſind, lehren.

Reichsgerichts-Entſcheidung.
Das Feilhalten von verdorbenen Nahrungs-

mittel m auf einem Markte, wo nur unverdorbene Nahrungs
mittel feilgeboten werden unter Verſchweigung des Ver-
dorbenſeins, aber ohne eine zur Täuſchung geeignete poſitive
Bezeichnung, macht den Feilhabenden nicht auf Grund des
Nahrungsmittelgeſetzes, ſondern nach einem Urtheil des
Reichsgerichts nur wegen Uebertretung des 8 367 des Str.
G.-B. ſtrafbar.

Vakanzenliſte (4. Armeekorps).
1) Das Poſtamt in Bleicherode ſucht am 1. October

einen Landbriefträger mit 510 M Gehalt und 60 M.
Wohnungsgeldzuſchuß. Caution 200 M.

2) Das Königl. Amtsgericht in Egeln ſucht zum
15 September einen Kanzleigehilfen mit ca. 40 M. monat-
lichem Gehalt.

3) Das Königl. Eiſenbahn Betriebsamt (Magdeburg-
Halberſtadt) in Magdeburg ſucht ſofort 5 Bahnwärter mit
je 55 M. monatlichem Gehalt und Ausſicht auf Ver-
beſſerung.

4) Der Magiſtrat in Merſeburg ſucht zum 1. Oct. einen
Wege und BauAufſeher mit 800 M. Gehalt und Aus-
ſicht auf Verbeſſerung.

5) Das Poſtamt in Möckern ſucht ſofort einen Land
briefträger mit 540 M. Gehalt und 60 M. Wohnungs-
geldzuſchuß Caution 200 M.

6) Der Magiſtrat in Nordhauſen ſucht ſofort einen
Polizeiſergeanten mit 990 M. Gehalt und Ausſicht auf
Verbeſſerung. Caution 150 M.

7) Die Poſtagentur in Plötzkau ſucht ſofort einen Poſt
h. lfsboten mit 1,50 m. Tagegeld. Caution 200 M.

8) Das Poſtamt in Salzwedel ſucht zum 1. Decbr.
einen Landbriefträger mit 570 M. Gehalt und 144 M.
Wohnungsgeldzuſchuß Caution 200 M.

9) Die Poſtagentur in Tanna ſucht zum 1. Novbr.
einen Landbriefträger mit 510 M. Gehalt und 60 M.
Wohnungsgeldzuſchuß und Ausſicht auf Verbeſſerung.
Caution 200 M.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Max Walther, S. des Reſtaurateurs

Siebert Georg Hermann Ernſt, S. des Königl. Bau
inſpectors Biedermann.

Stadt. Getauft: Arthur Paul, S. des Metall
drehers Weiſe; Karl Paul, S. des herrſchaftl. Dieners
Holzhauſen Guſtav Paul, ein unehel. S. Beerdigt:
den 8. September die todtgeb. T. des Handarb. Petri;
den 11. der jüngſte Sohn des Schuhmachermſtrs. Mollnau.

Altenvurg Getauft: Georg Paul Walther, S.
des Reg.Sec. Aſſiſtent Hetzer Jda T. des Fabrikarb.
Buckel; Max, S. des Bureauvorſteher Krumpe; Anna
Martha Marie T. des Fabrikarbeiter Barth Marie
Elſa, T. des herrſchaftl. Kutſcher Völkel. Getraut:
der Schloſſer B. Hoffmann mit Frau A. S. geb. Malpricht.

Beerdigt: Die T. des Bahnarb. Händler ein un
ehel S.Menmarkt. Getauft: Hermann Ernſt, S. des
Handarb. Meiſter Marie, Minna, T. d. Handarb. Richter;
Friederike Emma, T. des Handarb. Hoffmann in Venenien.
D Beerdigt: die jüngſte Zwillingstochter des Maſchinen
führers Haupt die einzige T. des Schloſſermſtrs. Gärtner.

Handel und Verkehr.
Magdevurg, 14. Sept. Land Weizen 152--158 M

Weiß Weizen 152 158 M., glatter engl. Weizen 142 148
MNk., Rauh Weizen 134—149 M., Roggen 134 142 M.
Chevalier- Gerſte 142 160 Mk. LandGerſte 134--140
MNk., Hafer 130-—-150 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpi.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 42,70 43,20 M.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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